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Sonnabend, den 5. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Aboynementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5, 
wie auswärts bei allen Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Madrid, Donnerſtag 3. Februar. 
In der geſtrigen Sitzung der Cortes kam es bezüglich 
des Concordats zu einer längeren Debatte zwiſchen 
dem Juſtizminiſter und dem Deputirten Herrera. — Es 
wird verſichert, daß gegenüber den Intriguen der 
verſchiedenen Parteien die Regierung die Abficht habe, 
binnen Kurzem den Cortes einen neuen Throncandidaten 
vorzuſchlagen. 
Waſhington, Donnerſtag 3. Februar. 
Der Senat hat das Geſetz, wonach die weitere Aus. 
gabe von 45 Millionen Papiergeld autoriſirt wird, 
angenommen. — Das Repräſentantenhaus hat den 
Ausſchuß des Auswärtigen zur Berichterſtattung über 
die Thunlichkeit der Anerkennung Cubas aufgefordert. 


Politiſche Rundſchau. 

Das Herrenhaus vertagte geſtern den Geſetzent⸗ 
wurf, betreffend die Mahl- und Schlachtſteuer, bis 
Montag. — 

Das Abgeordnetenhaus erledigte geſtern mehrere 
kleinere Geſetzentwürſe und genehmigte den Vertrag 
mit Bremen wegen Erweiterung des Diſtricts von 
Bremerhafen. — 

Der Cultusminiſter hat eine Verfügung an die 
Curatoren der Univerſitäten erlaſſen, welche gewiſſe 
Beſtimmungen trifft, um die Auswüchſe des Ver ⸗ 
bindungsweſens zu beſeitigen und die Duelle ſo viel 
als möglich zu beſchränken, da man es in Regierungs⸗ 
reifen als unthunlich erkennt, mit einem abjoluten 
Verbote gegen die Verbindungen vorzugehen oder die 
akademiſchen Duelle ganz aus zurotten. 

Der bekannte Statiſtiker Rich. Böckh hat kürzlich 
ein intereſſantes Buch veröffentlicht, in welchem die 
Volkszahl der Deutſchen und ihr Verhältniß zu den 
übrigen Nationalitäten in den Europaiſchen Staaten 
ermittelt wird. Manche dieſer Schötzungen find 
allerdings nicht ganz genau. Bis heute fehlen noch 
die Grundlagen, um z. B. die Stärke der Deutſchen 
in dem weiten Ruffiſchen Reiche feſtzuſtellen. Jn⸗ 
deſſen läßt ſich doch ein ungefähres Bild entwerfen 
und dieſes Bild iſt wohl geeignet, uns mit Stolz 
über die Kraft und Größe unfrer Nationalität, aber 
freilich auch mit Unwillen über den Druck und die 
Gewaltſamkeit zu erfüllen, welchem viele Zweige der 


Deutſchen Völkerfamilie noch unterliegen. 


Zunächſt ſtellt ſich als Hauptergeboiß heraus, 
daß die Deuiſche Nation der Zahl nach an der Spitze 
aller Nationen Europas ſteht. Ihre Geſammtſtärke 
deträgt gegen 53 Millionen. Ihr zunächſt ſteht die 
Ruſſiſche Nation, welche mit Einrechnung der Klein- 
ruſſen 51% Millionen zählt. Dann folgt die Fran⸗ 
zoͤſiſche, vie Eagliſche und Italienifche, eydlich als 
ſechste der größeren Nationen Europas die Spaniſche 
mit Einſchluß der Bortugiefen. 

Von dieſen 53 Millionen ift nun freilich erſt die 
größere Hälfte zu einer ſtaatlichen Einigung gelangt, 
die übrigen find unter den Nachbarſtaaten Deulſch 
lands im Weſten, Süden und Oſten zerſplittert. 
Berhältuigmäßig wenig beträchtlich iſt jedoch der 
Theil der Deutſchen, welcher, don der Hauptmafl: 
abgetrennt, in fremden Sprachgebieten zer ſireut wohnt. 
Es find dies nur einige Millionen. Etwa 800,000 
Deulſche leben im Polniſchen Sprachgebiete, etwa 
500,000 im Czechiſchen, Magyariſchen und Rufſiſchen. 
Aber auch dieſe wohnen großentheils gleichſam auf 
geſchloſſenen Sprachinſeln. Sie find vorgedrungene 
Coloniſten, welche Deutſche Dörfer gegründet haben 


oder die Mehrzahl in den Städten bilden und dort 
weſentlich den handel⸗ und verkehrtreibenden Börger⸗ 
ſtand ausmachen. 

Die weitaus größere Zahl der von Deutſchland 
(dem Nordbunde und den Südſtaaten) politiſch ge- 
trennten Deutfchen wohnt in den angrenzenden Nach- 
barſtaaten in dichten Maſſen und unmittelbar ange⸗ 
ſchloſſen an das Sprachgebiet des Mutterlandes. 
Die Deutſchen Kronländer Oeſterreichs haben 6% 
Millionen, die Ungariſchen nebſt Dalmatien 12%; Mil 
lionen Deutſche. In der Schweizeriſchen Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft ift die Deutſche Nationalität weitaus übers 
wiegend. Nach der Zählung von 1860 — 1861 ſind 
von den 2½ Millionen Einwohnern der Schweiz 
1% Millionen Deutſche. Die Niederlande gehören 
gänzlich dem Deutſchen Sprachgebiete an. In Belgien 
bildet das Flämiſche Element die überwiegende Mehr ⸗ 
heit. Unter 4,8 Millionen Belgiern find 2,7 Mil- 
lionen Flämiſchen Urſprunges. Endlich find die öſt⸗ 
lichen Grenzprovinzen Fraukreichs, Elſaß und Loth⸗ 
ringen, weſentlich Deutſch. Unſer Statiſtiker berechnet 
die Deutſchredenden in dieſen alten Reichslanden auf 
mindeftens 1% Millionen. In den übrigen Staaten 
Europas, in England, Italien, Dänemark, Rumänien, 
Schweden und Türkei finft die Zahl der Deutſchen 
auf ein verſchwindendes Minimum herab. Bödh 
berechnet für Großbritannien nur 41,000, für Italien 
nur 23,000. Dieſe Zahlen können wohl nicht auf 
Genauigkeit Anſpruch machen. Die Deutſchen in den 
Engliſchen Handelsſtädten, ja in London allein werden, 
wie wir glauben, über 40,000 hinausgeben. Die 
Verbreitung unſrer Nationalität Über fremde Welt 
theile, beſonders über die Amerikaniſchen Freiſtaaten, 
iſt von Böckh leider nicht mit in Betracht gezogen. 

Bemerkenswerth iſt nun, daß die deutſche Bevölke⸗ 
rung in den Nachbarſtaaten in demſelben Maße 
mißtrauiſch angeſehen, bekämpft und zurückgedrängt 
wird, als ſie in dem Mutterlande zu einer mächtigen 
politiſchen Einheit ſich entwickelt. Früher ſuchte man 
in Rußland die deutſche Einwanderung und Anſted⸗ 
lung zu befördern, heute haßt die ruſſiſche Demokratie 
das deutſche Weſen, fieht in der Ausdehnung der 
preußiſchen Macht eine größere Gefahr für das 
Slaventhum als in der Wiedererſtarkung der öfter 
reichiſchen Monarchie und hat bereits eine Reihe der 
gewaltthätigſten Maßregeln durchgeſetzt, durch welche 
die Reſte der deutſchen Coloniſation in den Oſiſee⸗ 
provinzen vernichtet werden ſollen. Die Verwaltung 
und die Unterrihtsanftalten von Eſthland, Livland und 
Kurland werden rufſificirt und auch in Polen und 
Luthauen erſtreckt ſich die Verfolgung, welche zuerſt 
nur den Polen galt, mehr und mehr auch auf die 
Deutſchen und die meiſt deutſchredenden Juden. 

Iſt hier die Exiſtenz des deulſchen Weſens durch 
das erdrückende Uebergewicht der ruſſiſchen Volksmaſſen 
bedroht, fo iſt dagegen in dem Staatencomplexe des 
habsburgiſchen Hauſes wenigſtens die bisherige Vor⸗ 
herrſchaft der deutſchen Nationalität gebrochen. Je 
mehr ſich der öſterreichiſche Staatslörper im Oſten 
abrundete und feine Befigungen im Weſten des Reiches 
aufgab, deſto mehr mußte dieſes Reſultat vorbereitet 
werden. In den fogenannten deutſch⸗ſlaviſchen Pro- 
vinzen Oeſterreichs macht die deutſche Bevölkerung nur 
etwa 35 Prozent der Geſammtbe völkerung aus. In 
einem ähnlichen Verhäliniſſe ſtehen in dem Königreiche 
Ungarn die Magyaren zu den übrigen Nationalitäten. 
Gleichwohl haben die letzteren es bisher verſtanden, 
die Herrſchaft in der öſtlichen Reichshälfte feſtzu⸗ 
halten, während die Deutſchen in der weſtlichen Hälfte 


1870. 


Alfter Jahrgang. 


Inſerate, pro Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeyer’s Centr.-Ztgs. u. Annont.⸗Büreau. 
— Rudolf Moſſe. 
In Leipzig: Eugen Fort. — H. Engler's Annone.-Bürean. 
In Hamburg, Fraulſ. a. M., Köln a. R., Berlin, Stutt 
Leipzig, Baſel, Breslau, Zürich, Wien, Genfu. St.Gallen: 
' Haaſenſtein & Vogler. 


im Begriffe find, ſie zu verlieren. Die Umwälzung, 
welche aus dieſem mehr und mehr zu Tage tretenden 
Berhältniffe dermaleinſt hervorgehen muß, entzieht 
ſich heute noch dem ſicheren Urtheile. Aber unter den 
Deutfhen Oeſterreichs verbreitet ſich das Gefühl, daß 
fie die Macht, welche fie im Kampfe mit den Slaven 
jetzt einbüßen, nur durch Anſchluß an den deutſchen 
Staaiskörper in Zukunft wiedergewinnen können. 


Der öſtliche Grenzſtrich Frankreichs, insbeſondere das 
Elſaß, iſt nicht ein Uebergangsgebiet zwiſchen deutſcher 
und franzöſiſcher Nationalität, ſondern es iſt weſent⸗ 
lich deutſch. Die Elſäſſer Frankreichs find dieſelben 
Allemannen, welche im Breisgau und der Ortenau 
das weite Rheinthal bewohnen. Die Weſtfſranken in 
dem zu Frankreich gehörigen Antheile Deutſch⸗Loth⸗ 
rinzens find von ihren preußiſchen Nachbarn der 
Abſtammung nach nicht verſchieden. Aber Frankreich 
hat mit derſelben Energie und oft mit nicht geringerer 
Gewaltſamkeit die deutſche Sprache im Elſaß und 
Lothringen bekämpft, wie es heute Rußland in den 
baltiſchen Provinzen thut. Und auch hier iſt die 
Beſorgniß größer geworden, ſeitdem der ohnmächtige 
deutſche Bund zerfallen und ein kräftiger Nationale 
ſtaat an die Stelle getreten iſt. Freilich iſt dieſer 
Nationalſtaat auch heute nicht im Stande, all die 
Stammesgenoſſen, die der Sprache nach zu ihm 
gehören, mit ſich zu vereinigen. Ein folder Anſpruch 
bedeutete den gleichzeitigen Krieg gegen die mächtigſten 
Staaten Europas. Aber der Fortſchritt der Cultur 
wird wenigſtens dahin führen, daß die Nationalität 
auch in den fremden Staaten in der Eigenthümlichkeit 
mehr als früher geachtet wird. Sobald die Furcht 
weggefallen iſt, daß das wieder erſtandene Deutſch⸗ 
land alle feine losgelöſten Glieder einfach zurück ⸗ 
fordern werde, ſobald man eingeſehen hat, daß die 
Sprache ganz allein über die Bildung der Staaten 
nicht entſcheidet, ſobald der wachſende Verkehr das 
Friedensbedürfniß und die Freundſchaft unter den 
großen europälſchen Nationen mehr befeſtigt hat, 
wird eine jede es in ihrem eigenen Vortbeile finden, 
gegen die Nationalitätsſplitter in ihrem Bereiche 
Gerechtigkeit zu Üben und auf dieſem Wege die Sehn⸗ 
ſucht derſelben nach dem Mutterlande und die Conflicte 
mit den Nachbarſtaaten zu unterdrücken. — 

Wenn in früheren Jahren über die Zerſtöckklung 
Deutſchlands geklagt wurde, fo war es faſt noch 
immer Preußen, dem man den Vorwurf machte, daß 
es der deutſchen Einheit widerſtrebe. Nachdem nun 
aber Preußen durch die That das Gegeniheil bewieſen, 
find die Stimmen feiner Ankläger keineswegs ver⸗ 
ſtummt, es wird hingegen mehr als je, namentlich 
aus Süddeutſchland mit Vorwürfen und Anklagen 
überhäuft. Eine Blumenleſe aus den preußeofeind⸗ 
lichen Blättern in Bayern und Württemberg giebt 
einen traurigen Beweis von dem Fanatismus, welcher 
dort unter einzelnen Individuen gegen Preußen 
herrſcht. Mehr jedoch als dieſe Blätter erſcheint 
die gegenwärtige zweite Kammer in Bayern als eine 
Trompete zum Sturmblaſen gegen Preußen. Die 
in derſelben zur Herrſchaft gelangte Partet, welche 
aus den particulariſtiſch ultramontanen Elementen 
Bayerns zuſammengeſetzteiſt, nennt ſich die patriotiſche, 
ſie will nur bayeriſch ſein, und darin, meint ſie, 
liege ihr Patriotismus. Was dieſer Patriotismus 
zu bedeuten, beweiſen am Beſten die Reden, welche 
in der zweiten Kammer bei Gelegenheit der Discufſion 
über die Adreſſe an den König gehalten worden find, 
In einer Rede, die ein Mitglied der Kammer, Herr 
Dr. Sepp, gehallen, heißt es unter Anderem: „Uater 


dem Schrecken, daß die Selbſtſtändigkeit Bayerns 
nahe am Ende ſei, ſind wir gewählt. Die Wahl 
war ein ſchwer s Gewitter! So find wir Donner- 
kinder! Und wir werden es an Donnern nicht 
fehlen laſſen! Und wollte man uns daran hindern, 
wollte man die Kammer abermals auflöfen, dann 
könnte der Volkszinſtinct ſich leicht in Volkszorn ver⸗ 
wandeln. Wir ſtehen an einem nationalen Wende⸗ 
punkt, da ziemt fi wohl eine Rück- und Umſchau. 
Die Stämme der Bayern, Franken, Schwaben, 
Pfälzer ſehen ſich in den Hintergrund gedrängt durch 
eine Macht, die dor zwei Jahrhunderten noch faſt 
nicht gekannt, die jedenfalls noch gar nicht deutſch, 
ſondern flavifh war, die erſt ſich germaniſirt hat. 
Wenn man von Deutſchland ſpricht, fo möchte 
ich fragen: Wo iſt Deutſchland? Gegenwärtig 
iſt es nicht einmal ein geographiſcher Begriff. 
Bayern hat zaletzt die Waffen ergriffen für 
Deutſchland gegen Jene, welche Alles gethan 
haben, um eine Kräftigung des Bundestages 
zu vereiteln. Preußen hal bisher nichts gethan, was 
im Jatereſſe Deutſchlands wäre!“ — Was ſoll man 
über ſolche Expectoration jagen? — „Gut gebrüllt, 
Löwe!“ Nein, J „Gut gebellt, Mops!“ — 
Mag ſich doch der Mops darin gefallen, den Mond 
anzubellen: Niemand hat ein Intereſſe, es ihm zu 
verbieten. Wenn die fogenannte patriotiſche Partei 
der Meinung if, durch ihren Particularismus 
Deutschland beglücken zu können, fo kann fie es ja 
verſuchen. — Jadeſſen vernimmt man auch andere 
Stimmen aus Süddeulſchland. Der „Schwäbiſche 
Mercur“ ſchreibt: Drei Jahrhunderte hat Deutſchland 
mit Italien das unglückliche Loos getheilt, der von 
den fremden Kriegs völkern zertretene Kriegsſchauplatz 
zu ſein, von welchem die ringsum liegenden concen⸗ 
trirten Staaten: die Franzoſen, die ſpaniſchen Hads⸗ 
burger (Belgien), die Schweden (Pommern), die 
Polen (Danzig), die Dänen ſich Stücke abſchnitten. 
Seit der Zeit des großen Kurfürſten hat Preußen 
einen Theil dieſer abgeriſſenen Länder mit den Waffen 
wieder au fi genommen. Andere, beſonders die 
ſelbſtſtändig gewordenen Theile Deutſchlands, wie die 
Schweiz und Holland, find wohl unwiderbringlich ver- 
locen. Nur ein freies Bundesverhältniß kaun viel» 
leicht einmal eine um den deutſchen Buadesſtaat ſich 
kryſtalliſirende mitteleuropäiſche Couföderation zu 
gemeinſamer Sicherheit bilden. Nicht einem augen⸗ 
blicklichen Kriege, den Preußen mit großer Vorſicht 
zu vermeiden ſucht, wäre dies möglich. Sehr treffend 
und ſiunig hat Graf Bismarck den in der nationalen 
Polit Ungeduldigen im vorigen Jahre geſagt: „Ich 
bin Landwirth und meine Politik wird dadurch beein⸗ 
flaßt. Die ſcharfe Pflugſchar mußte durch das Land 
gehen: aber wenn das Land beftellt iſt, ſo muß der 
Landwirth geduldig zuſehen. Sagen Sie einmal dem 
Noggenfeld, es fol da an einem beſtimmten Tage 
blöhen: es wird ſich an Ihren Befehl nicht kehren. 
Aber ſeien Sie überzeugt, die Blüthe wird gewiß an 
einem beſtimmten Tage eintreten!“ — Was der große 
Politiker in dieſen Worten ſagt, iſt einfach das: 
Auch in der Politik wie in der Natur geht Alles, was 
Beſtand haben ſoll, nach einer inneren Nothwendigkeit. 
Die neue Lärmtrompete in München wird alſo auch 
an der neuen Ordnung der Dinge nichts ändern. — 

Ein Wiener Berichterſtatter will wiſſen, daß der 
Gang der Dinge in Baiern der dortigen Regierung 
Veranlaſſung geboten habe, ſich vertraulich über die 
Stellung zu informiren, welche Oeſterreich gegenüber 
der deutſchen Frage, dieſem Kernpunkt der Situation, 
einnehme. In Wien ſoll man ſich in dieſer Bezie⸗ 
hung ohne Zögern dahin ausgeſprochen haben, daß 
das Jatereſſe Oeſterreichs an den in Deutſchland 
noch offen gebliebenen Fragen lediglich auf dem 
Wunſche fuße, keine Zuſtände geſchaffen zu ſehen, 
welche den allgemeinen Frieden gefährden könnten; 
— was doch etwas zu vage ausgedrückt wäre! wie 
wir meinen! — daß Oeſterreich aber im Übrigen 
angeſichts jener Fragen aufdem Standpunkte vollſtändiger 
Enthaltung ſtehe und auch entſchloſſen ſei, deuſelben 
ſtrenge feſtzuhalten. — 

Der franzöſiſche Kriegs ⸗M'niſter bereitet einen 
Geſetzentwurf vor, welcher die großen Militär⸗Com 
maudos abſchafft und wodurch beſtimmt werden ſoll, 
daß in Zukunft kein hoher Offizier, einerlei welchen 
Boften er bekleidet, mehr als 16,000 Tylr. jährliches 
Gehalt beziehen darf. — 

Die Koſten des römiſchen Coneils fangen an für 
die päpftliche Kaffe drückend zu werden. Man rechnet 
mehr ale 400 Biſchöfe, welche vom Papſte zänzlich 
untethalten werden, und wenn ſie auch zum Theil 
recht beſcheiden leben, ſo belaufen ſich die Koſten für 
ihre Unterhaltung täglich doch auf etwas über 5 Fres. 
für den Kopf. Der Eifer der Gläubigen, welcher 
anfangs fo reichliche Gaben ſpendete, begimat merklich 


zu erkalten und man wünſcht daher im Vatican eine 
möglichſte Abkürzung der Verhandlungen. 

Neuere römiſche Nachrichten melden, daß bereits 
etwa 30 orientaliſche Biſchöfe die N Stadt“ 
unter dem Vorwande berlaſſen haben follen, ſich in 
den auf das CToncil geſetzten Erwartungen getäuſcht 
geſehen zu haben und kein befriedigendes Reſultat 


von bemfelben erwarten zu können. — 
— — — — 


orale und Provinzielles, 
Danzig, den 5. Februar. 

— Laut eingegangener telegraphiſcher Nachricht 
vom 3. d. iſt Sr. Maj. Pacht „Grille“ in Algier 
angekommen. 

— Der Capitän zur See Haſſenſtein wird nach 
England reifen, um daſelbſt ein der engliſchen Regie» 
rung abgekauftes Linienſchiff „Renowa“ zu über⸗ 
nehmen, welches als Artillerieſchiff verwendet werden 
fol. Bisher wurde meiſt die „Gefion“ als ſolches 
benutzt. 

— Der für das Jahr 1870 zu erhebende Bei⸗ 
ſchlag zu der von den grundſteuerpflichtigen Grund 
ſtücken in Erhebung kommenden Grundſteuer behufs 
Deckung der durch die Untervertheilung der Grund⸗ 
ſteuer in den ſechs öſtlichen Provinzen des Staates 
entſtandenen, beziehentlich noch zu erhebenden Koſten, 
iſt von dem Finanzminiſter nach den Sätzen wie für 
1868 und 1869 feſtgeſetzt worden. Der Zuſchlag 
wird pro Thaler meiſt mit 10 Pfennigen erhoben. 
— Für die diesjährige allgemeine Volkszählung, welche 
auf den 1. Dezember angeſetzt iſt, werden bereits 
die erforderlichen Druckſachen angefertigt. Es wird 
diesmal das Syſtem der Zählblättchen vollſtändig 
durchgeführt, und zwar der Art, daß jedem Haus⸗ 
haltungs⸗Vorſteher neben den erforderlichen Zähl⸗ 
blättern für ſeinen Haushalt noch ein Zählblatt für 
die abweſenden Familienglieder, ein anderes für die 
anweſenden Fremden, nicht zur Familie gehörigen 
Perſonen, und ein Doppelblalt mit der Anweiſung 
zur Ausfüllung der einzelnen Zählblättchen überſendet 
wird. — 

— Geſtern Nachmittag bald nach 4 Uhr brann te 
Ruß in einem Stubenofen des Schankwirth Boll- 
mann'ſchen Grundſtücks Röpergaſſe Nr. 14, und 
zwar in Folge äußerſt mangelhafter Reinigung. Beim 
Erſcheinen der Feuerwehr war das vom Feuer be⸗ 
troffene Zimmer fo mit Rohlendampf angefüllt, daß 
drei in demſelben befindliche Kinder im Alter von 
ca. 2—4 Jahren, ohne die ſchnell eingetroffene Hülf 
der erſteren, ſicherlich erſtickt wären. Hoe Morgen 
kurz vor 4 Uhr gerieth auf dem Schulgebäude 
Neugarten Nr. 25 die Balkenlage des Kellers und 
die zu demſelben hinunterführende Treppe in Brand. 
— Funken, die aus einem im Erdgeſchoſſe befind- 
lichen und von außerhalb zu heizenden Ofen heraus 
und auf das bereits erwähnte Holzwerk gefallen waren, 
hatten daſſelbe entzündet. Die zur Brandſtelle geru 
fene Feuerwehr beſeitigte auch in dieſem Falle in 
kurzer Zeit die drohende Gefahr. 

— Jn der geſtrigen Vorſtandsſitzung des Armen 
Uaterſtützungs-Vereins wurden für die Dauer von 
4 Wochen bewilligt: 1248 Brode, 157 Pfd. Kaffee, 
444 Portionen Mehl, 8496 Portionen Suppe, 14 
Quart Milch, 84 Kiepen Torf. Ferner: 2 Thaler 
baares Geld, 8 Kleider, 14 Jacken, 13 Unterröcke, 
42 Hemden, 6 Paar Hoſen, 37 Paar Schuhe, 
7 Paar Pantoffeln, 11 Paar Strümpfe, 2 Laubſäcke, 
1 Schürze, 1 Bettlaken, 2 Kopfkiſſen und 2 Bette 
bezüge. — Die Mitgliederbeiträge beziffern ſich auf 
5514 Thlr. Zur Verwendung bleiben pro Monat 
580 Thlr. Nach dem über die Suppenanſtalt er 
ſtatteten Bericht find feit dem Beſtehen derſelben, vom 
20. Dezember v. J. bis zum 4. d. J., im Ganzen 
8880 Portionen an Arme ausgegeben worden, ein“ 
ſchließlich von 413 Portionen, welche auf Marken 
zum Selbſtkoſtenpreiſe von 1 Sgr. verkauft wurden. 
Im Ganzen find 653 Stäck Marken verkauft, von 
denen 240 Stück noch nicht eingelöſt find. Die 
Suppe, welche der Verein für dieſen billigen Preis 
hergestellt, if, wie allgemein anerkannt wird, ſehr 
gut und ſchmackhaft bereitet. Die Anſprüche, welche 
an den Verein geftellt werden, ſtehen in gar keinem 
Verhältniß zu den Mitteln, welche demſelben zu 
Gebote ſtehen, und daher können die Gaben nicht fo 
reichlich zugemeſſen werden, wie es das Bedürfniß 
erfordert. Die Thätigkeit des Vereins iſt eine aner⸗ 
kannt heilbriagende, und daher möge Jedermann ſein 
Scherflein zu dieſem guten Werke beiſteuern, einge⸗ 
denk des Elendes, das mahnead an feine Thüre klopft. 

— Der Arbeiter N. wurde verhaftet, weil er vor⸗ 
geſtern Abend nach 10 Uhr in Gemeinſchaft mit feiner 
Schweſter in einem Haufe der Or. Nonnengaſſe durch 
Einſchleichen verſchiedene Gegenſtände geſtohlen hatte. 


Der größte Theil dieſer Sachen iſt zurückgeſchafft 
worde n. 


— Am 3. d. vermiethete ſich die unverehel. O., 
wie ſich ſpater herausſtellte, auf ein fremdes Gefinde⸗ 
duch, bei dem Maſchinenbauer S. und verſchwand 
ſchon andern Tags mit einem Doubleſtoffmantel im 
Werthe von 15 bis 16 Tülen. Dennoch hatte ſie die 
Dreistigkeit, wieder zurückzukehren und ihren Dienſt 
zu kündigen. Die Diebin wurde fofort ſeſtgenommen. 


— Geſtern Nachmittag wurden von einem Wagen 
auf dem Wege vom hohen Thor bis Stadtgebiet 
½ Str. Talglichte, werth 5 Thlr., geſtohlen. 

— (Weichſel⸗Trajeet.] Terespol-Culm un d 
Warlubien⸗Graudenz zu Fuß über die Eisdecke bei Tag 
und Nacht, Czerwinsk⸗Martenwerder mit leichtem Fuhr⸗ 
werk über die Eisdecke bei Tag und Nacht. 

— Geſtern ereignete ih in Elbing ein höchſt trauriger 
Fall. Ein dort wohnended Ehepaar hatte, um einen 
Termin auf dem Gerichte wahrzunehmen, drei Kinder 
im Alter von 4—6 Jahren in der Wohnſtube zurück⸗ 
gelaſſen, nachdem der Ofen tüchtig geheizt war. Eine 
Nachbarin ſchloß den Ofen zu früh und als das Ehepaar 


nach Hauſe kam, waren die Kinder, vom Kohlendunſt 


erſtickt, bereits Leichen. 
blieben erfolglos. 
Graudenz. Ein eigentbümlicher Unglücks fall 
ereignete ſich vorgeſtern Abend in einer Conditocei. 
Die Lehrlinge hielten ſich kurz vor Geſchäftsſchluß im 
Ladenlokale auf und divertirten ſich, da kein Publikum 
anweſend war, auf eigene Hand. Der älteſte von 
ihnen nahm ein Taſchenmeſſer, ſetzte ſich die Spitze 
auf die Bruſt und ſagte zu der Ladenmamſell, fie 
möge nur draufſchlagen, entweder er oder ſie müſſe 
heut Abend noch ſterben. Als dieſe ihm den ſchlechten 
Spaß verwies, wandte er ſich damit an einen jän⸗ 
geren Kameraden, der mit einer Arbeit beſchäftigt 
war; dieſer ſchob ihn zurück oder gab ihm mit der 
Hand einen Stlag auf ſeine Fauſt, worauf der 
junge Mann ſich umdrehte uad fortging. Kaum 
aber hatte er einige Schritte gemacht, fo rief er aus: 
„ich blute ja!“ und brach dann zuſammen, indem 
ihm Blut aus dem Muade drang. Ehe ein Arzt 
herbeikam, war er verſchieden. Das Meſſer war 
ihm in die Bruſt gedrungen und die äußerlich ganz 
unſcheinbare Verwundung muß den Tod herbeigeführt 
haben. Beide Lehrlinge hatten in beſter Freundſchaft 
mit einander gelebt, fo daß jeglicher Bervacht einer 
Böswilligkeit vollſtändig ausgeſchloſſen iſt. 


— — —— — ä — 


Stadt⸗Theater. 

Die geſtrige Auffahrung der „Lucia von Lammer⸗ 
moor“ auf unſerer Bühne war von keinem guten 
Stern begleitet. Durch den gegenwärtigen ſtar ken 
Froſt find fänmtlihe Räume des Theaters von einer 
ſolchen Kalte durchzogen, daß einerſeits die darſtel⸗ 
lenden Künſtler, ſelbſt beim beſten Können und Wollen, 
nicht im Stande find, ihren Aufgaben vollkommen 
gerecht zu werden, und — das Publikum? Es erſcheint 
eben nicht, die Plätze bleiben leer, trotz aller und 
noch ſo vorzüglichen Gäſte. Die vereinzelten Theater⸗ 
freunde, welche aus Sehnſucht nach dem liebgewor⸗ 
denenBerguligen dennoch ſich einfinden, ſetzen ihre Geſund⸗ 
heit auf's Spiel, wenn fie ſtundenlang in einem unge⸗ 
heizten Raume mit entblößtem Haupte zubringen. Sollte 
denn gar nicht eine Luftheizung herſtellbar fein und 
hat nicht die Königl. Regierung, welche gegen einen 
hohen Zins das Theater an Hrn. Fiſcher vermiethet, 
die Pflicht, auch dafür zu ſorgen, daß daſſelbe, da 
es doch gerade ein Winter Theater iſt, auch im 
Winter wirklich benutzt, d. h. geheizt werden kann d 
Die Anforderungen des Publikums ſind mit den 
Jahren bedeutend gewachſen. Vergleichen wir das, 
was uns unter Genée's ruhmreicher Direction 
geboten wurde und womit die guten alten Danziger 
zufrieden waren, mit den Wünſchen der Jetztzeit, ſo 
haben letztere den Gagen-Etat gewiß verdoppelt, und 
trotz dieſer erhöhten Opfer, welche die gegenwärtige 
Direction bei denſelben Mieths⸗ Bedingungen wie 
früher zu bringen hat, ſollte eine Königl. Regierung, 
als Curatorin unſeres Muſentempels, nicht auch in 
elwas den Bedürfalſſen und dem Comfort der 
Thealergänger die nöthige Rechnung tragen wollen ? 
Wir glauben, es würde eine dahiazielende Petition 
unſetes Theater Directors nicht unberiſckſichtigt bleiben. 
— Was die geſtrige „Lucia“ - Aufführung betrifft, 
ſo zeigte die geſchätzte Vertreterin der Titelrolle, 
Frl. de Caſtri, ſchon bei den erſten Tönen, daß 
ſie mit dem phyſiſchen Unbehagen kämpfte, welches 
eine ungewohnte Kälte erzeugt, obwohl durch den 
Schleier, der ihre Leſſtungen umgab, noch immer ihre 
eigentliche Größe zu erkennen war. Die Stimme 
unſeres Gaſtes iſt keine ſehr kräftige, aber von großem 
Umfange, da ihre Tiefe durch die Kunſt der italie. 


Alle Wiederbelebungsverſuche 


niſchen Geſangsſchule zu tüchtiger Stärke gebracht 
und auch die Höhe recht eindringlich iſt, ohne ſcharf 
und unangenehm zu werden. Den Ruf außerordent⸗ 
licher Geſaugsfertigtelt bat die Ränftlerin ſchon geſtern 
glänzend bewährt; ihr Einſat if tn allen Lagen rein 
und ſicher, feet von ſchwächlichen Vorſchlägen, ihr 
Piano ſehr wirkſam und ſchön, ihre Colorotur per- 
lend und elegant, ihr Triller höchſt gelungen. Frl. 
de Caſtri wurde während der Borſtellung und nach 
den Aelſchlüſfen mehrmals gerufen. — Erfreulich 
und bereitwillig vom Publikum anerkanal war auch 
die Leiſtung des Hrn. Chandon, deſſen fonorer 
Baß wiederum beſtens effketuirte. — Hr. Rübſam 
ſchien mit der Gewalt feiner Stimme ſich warm 
ſingen zu wollen, während Hr. Arnold in ſeiner 
großen Scene des letzten Actes in ſeltener Weiſe 


excellirte. 
—— — 


Eine Schlangenumarmung. 
Erlebniß eines Aus gewanderten. 
(Schluß.) 
Non fiog ich an, um Hilfe zu rufen — ich ſchrie, 
ich brüllte, aber wer ſollte mich hören? Und immer 
noch rang ich mit dem Ungetbüm, ich packte es bei 
dem Leibe und zog daran, und ſuchte es zu zerreißen, 
aber ebenſo gut hätte ich ein Tau durch Hin⸗ und 
Herbiegen zerreißen können. 
Minute um Minute verfirih. Die Schlange fhien 
immer ſchlanker, länger und kräftiger zu werden, ich 
fühlte, daß ich allmöhlig ſchwach und ſchwächer ward. 
Eine wahre Wuth kam über mich — ich fprang auf 
und ab, ſchrie wieder ſo laut ich konnte, packte noch 
einmal die Schlange mit aller Kraft — Alles ver⸗ 
geblich! Sie entſchlüpfte meiner matten Hand, ſchlug 
mir ins Geſicht und verletzte meine geſchloſſenen Lippen 
aufs Schmerzlichſte. 2 
Und immer enger und enger wand es ſich um 
meinen Leib und immer ſchwächer und ſchwächer ward 
mein Athem. Die Schlange war ſo eng aufgewunden, 
daß der mittlere Theil nicht dicker als ihr Kopf 
war, die ſchwarze Haut ſchien aufs Aeußerſte ger 
fpannt und doch fühlte ich, wie fie ſich noch enger 
zufammenzog. 
„Herr im Himmel, hilf!“ ſtieß ich heraus, von 
Todesangſt ergriffen; „erbarme Dich über mich! 
Zeige mir, was ich than fol!” Ja, was ſollte, 
was konnte ich thun? der tückiſche Feind, den ich 
Anfangs ſo gering geachtet, tödtete mich langſam, 
ſicher, — ich, ein ſtarker, kräftiger Mann, war un. 
rettbar in der tödlichen Gewalt des ſchwarzen Dämons. 
Kaum vermochte ich mehr zu alhmen — ich föhlte, 
wie mein Geſicht purpurroth glühte — meine Hände 
und Arme waren geſchwollen, meine Finger faſt er⸗ 
flarrt. Zuletzt taumelte ich — die Schmerzen wurden 
zu einer wahren Marter. Die Haut der Schlange, 
wo fie ſich am mich wand, war fo gefpannt, daß 
fie faſt durchſichtig erſchien. Sie hatte mich, oder 
ich ſte, gefunden — hungrig, ihren Magen leer von 
Speiſe und ihre Muskelkraft unangeſtrengt. Drei 
Fuß länger als vorhin ſchien fie emporgewachſen zu 
fein. Nun ſchoß fie ihren Kopf unter meinen rechten 
Arm und brachte ihn wieder empor, oberhalb meiner 
Schultern, drückte ihre Unterktefern feſt darauf und 
machte eine plötzliche neue Wendung, die mich vor 
Schmerz ſtöhnen ließ. 

Der Tod kam näher. Da — in der höchſten 
Augſt dachte ich noch einmal an mein Meſſer. Ich 
muß es haben — ich muß es heraus reißen. Meine 
Arme find ja frei. Ich verſochte es und — Gott 
half mir. Meine ſtarken, blaubaumwollenen Hoſen 
konnte ich nicht zerreißen, aber ich dachte an die Naht. 
Die war nicht ſo ſtark. Ich ſchob meine Hand von 
oben hinunter und packte das Zeug mit dem letzten 
Atom meiner Kraft, preßte und preßte — endlich 
ſprang die Naht. Das gab mir neue Hoffnung und 
neue Kraft. Noch ein Ruck und die Taſche lag bloß 
da. Mit Allem, was mir an Stärke übrig blieb, 
faßte ich nun die Taſche und drückte darauf. Die 
Fäden barſten, das Zeug riß und — mein Meſſer 
war in meinen Händen. - 

Ich hatte noch fo viel Beſianung, daß ich s 
Öffnen konnte, und — mit einer ſchnellen Bewegung 
drückte ich die ſcharfe Schneide auf die geſpannte Haut 
der Schlange und zog es herüber. Mit einem dumpfen, 
ſchnappenden Ton wich der Leib und die Schlange 
fiel zu Boden in zwei Stücken. Ich ſchwankte zu dem 
Boote — erreichte es, aber fiel ſogleich bewußtlos 
hin. So lag ich — ich weiß nicht wie lange — bis 
ich eine Stimme vernahm, die meinen Namen rief. 
Ich öffnete meine Augen und blickte empor. Mein 
Freund ſtand über mir gebeugt, Schrecken und Augſt 
in feinen Zügen. Ich erzählte ihm mein Abenteuer, 
fo gut ich vermochte. Er holte die Ente, die ich der 
Schlange entriſſen hatte, und brachte auch die zwei 


Stücke berbei, in die ich meinen Feldd gehauen hatte. 
Er hatte meinen Hilferuf vernommen, war in einem 
anderen Boote mir nachgefolgt, batte aber nicht fo 
raſch mein Boot und mich auffinden 


keller] Am Mittwoch Nachmittag beſuchte det 


in heiteſter Laune von den Wirthen durch die weiten 


konnen. 

Als wir nach Haufe kamen, maßen wir die Schlange 
— ſie war 8 Fuß 4 Zoll lang. Es dauerte einen 
Monat, ehe ich ganz vor den Wirkungen jener Schlau ⸗ 


genumarmung gevas, und bis auf dieſen Tag läßt 
mich die bloße Erwähnung des Namens einer Schlange 


bie ins innerſte Herz erbeben. 


Vermiſchtes. 
— [Vater Wrangel im Berliner Raths 


General- Feldmarſchall Graf Wrangel den Nalhskeller. 
Der joviale alte Herr, der es trotz ſeines hohen 
Alters bekanntlich immer noch liebt, längere Spazier⸗ 
gänge durch die Straßen unferer Hauptſtadt zu unter- 
nehmen, kam ganz allein in das Lokal und ließ ſich 


Hallen führen, wo er an allen Tiſchen vom donnern⸗ 
den Hurrahraf der Gäſte empfangen wurde. Bald 
hatte ſich eine dichte Schaar um ihn geſammelt, die 
er in feiner bekannten freundlichen Weiſe begrüßte 
und ihnen die Hände drückte. Dann brachte er in 
Selt die Geſundheit unſerers Königs Wilhelm und 
datauf aus einer Tulpe Biet das Wohl des Magi⸗ 
ſtrats und aller braven Güte des Nathskellers aus, 
worauf natürlich die Menge mit lautem jubelndem 
Hoch auf ihn ſelbſt antwortete. Auf dieſen letzten 
Toaſt hielt er eine kurze Anſprache, worin er unter 
Anderm ſagte: „Seid uur ſtille, ich lebe Euch ja doch 
zulange.“ — Erneutes Hurrahrufen des Publikums, 
und faft getragen von der freudigen Menge, wanderte 
der greife Herr, nachdem er noch ein Trinkgeld für 
die Bedienung hinterlaſſen, aus dem Lokale mit den 
Worten: „Ich bin ſtolz, Ehrenbürger einer Stadt zu 
fein, die ſolchen famoſen Rathskeller hat.“ 

— [Ein ſeltener Orden.] Nach Beendigung 
der Freiheitskriege hielt ſich in Berlin ein angeſehener, 
ſehr reicher Holländer auf und fand, in Folge ſeiner 
Empfehlungen, ſelbſt bei Hofe freundliche Aufnahme. 
Bei den verſchiedenen Hoffeſten war er der Einzige, 
welcher keinen Orden trug und deshalb oft, trotz ſeines 
jovialen Weſens, über die Schulter angeſehen wurde. 
Auf einer Feſtlichkeit beim Grafen Hardenberg, wozu er 
auch geladen, erſchien er mit einem großen äußerſt 
prachtvollen Orden. Alle Welt zerbrach ſich den Kopf, 
was das für eine Dekoration ſet, ſelbſt die veſten 
Kenner der Ordens-Naturgeſchichte hatten keine Ahnung, 
zu welcher Klaſſe dieſer Orden zu rechnen, und veranlaßten 
fie endlich Hardenberg, den Gaſt im Laufe des Geſprächs 
zu fragen, was das für ein Orden ſel? Mit freude- 
ſtrahlendem Geſicht ſchlug ſich der Holländer vor die 
Braft und antwortete: „Dat's mien eigen Beeſt!“ — 
Er hatte ſich die Phantafie-Dekoration nach eigener 
Idee bei dem Juwelier anfertigen laſſen. 

— Ueber den Berliner Börſenbeſucher, der einen 
andern durch eine ſehr ſtarke Realinjurte während der 
Börſenverſammlung verletzt hat, wurde das äußerſte 
der Disciplinargewalt des Collegiums der Aelteſten 
der Kaufmaunſchaft zuſtehende Strafmaß: Ausſchluß 
von der Börſe auf vier Wochen, verhängt. 

— Ein dreifacher Selbſtmord iſt in Berlin ger 
ſchehen. Auf die Anzeige, daß die Wohnung des 
Vergolders Koch von innen verſchloſſen ſei und um» 
geachtet alles Klopfens nicht geöffnet werde, drang 
die Polizei daſeldſt ein und fand auf dem Sopha 
figend den Koch, rechts neben ihm feinen Sohn uad 
lints neben ihm, halb vom Sopha hetuntergeglltten, 
feine Ehefrau. Der ältere Koch war todt; Frau 
und Sohn gaben noch Lebenszeichen von ſich. Der 
Kohlendunſt, welcher die Wohnung erfüllte und noch 
glimmende Reſte von Steinkohlen ließen keinen Zweifel, 
daß der Tod durch Einathmen von Kohlenoxydgas 
herbeizuführen verſucht worden war. Nahrungs- 
ſorgen ſollen die Koch's zu der ſchrecklichen That 
veranlaßt haben. b 

— Vor einigen Tagen vergnügten ſich mehrere 
Schüler in Görlitz auf der Eisbahn. Nachdem fie 
durch Schlittſchuhlaufen gehörig erhitzt, waren ſie 
leichtſiunig genug, ſich, um ſich abzukühlen, auf das 
Eis zu legen. Einer von ihnen ging ſogar ſo weit, 
die Mütze abzunehmen und den erhitzten Nopf feſt 
auf das Eis zu drücken. Er wurde bald nach feiner 
Nachhauſekunft unwohl und erlag am zweiten Tage 
einer rheumatiſchen Gehirnentzündung. 

— Das Lied: „Ich bin der Doctor Eiſenbart, 
euch’ die Leul' nach meiner Art“ kennt wohl Jeder; 
weniger bekannt dürfte indeß die Thatſache ſein, daß 
der Doctor Eiſenbart wirklich gelebt hat. Es iſt hier» 
über in einem Briefe des Theologen Heumann an den 


Conſiſtorialrath Hauber in Bückeburg (d. d. Göt⸗ 


tingen, den 20. Januar 1742) eine zuverläſſige Nach⸗ 
richt aufbewahrt. Es heißt darin: „In meiner Jugend 
lebte ein damals ſeyr bekannter Marktarzt, welcher 


auf allen Märkten herumzog. Ich habe ihn am Ende 
des vorigen Jahrhunderts, da ich zu Zeitz ein 
Schüler war, daſelbſt geſehen, als er mit großer 
Pracht aufgezogen kam und nachdem er auf ſeine 
Schaubühne getreten war, ſeine Rede mit dieſen 
Worten anfing: „„Hochgeehrteſte Herren, ich bin der 
berühmte Eiſenbart!““ Ich habe aber ſchon das 
Ende ſeines Ruhmes erlebt und glaube, daß nach 
hundert Jahren niemand wiſſen wird, daß ein Markt⸗ 
ſchreier, Namens Eiſenbart, in der Welt geweſen. 
Sollte aber dies, mein Poſtſcriptum, fo alt werden, 
fo Hoffe ich, man werde mein Zeugniß gelten laſſen, 
wenn auch gleich in dem Theatro Europaeo, in der 
europäiſchen Fama und anderen dergleichen Büchern des 
Eiſenbarts nicht die geringſte Erwägung ſollte ge» 
ſchehen ſein.“ Dies iſt indeſſen keineswegs das ein⸗ 
zige Zeugniß, welches von dem Manne Kunde giebt. 
Auf dem Kirchhoſe zu Münden, am Zuſammenfluſſe 
der Werra und Fulda, liegt er begraben; dort iſt er, 
wie das eirchenbuch beſagt, nach fünftägiger Krank⸗ 
heit im Gaſthofe „Zum wilden Manne“ geftorben, 
Die hochtrabende Jaſchriſt des noch heute vorhan- 
denen Leichenſteins giebt die näheren Daten aus ſeinem 
Leben an. Sie lautet: „Allhier ruhet in Gott der 
weiland hochedle hocherfahrene, weltberühmte 
Herr Joh. Andreas Eisenbart, kgl. grossbritan- 
nischer und chur fürstlich braunschweigisch-lüne- 
burgischer Privilegirter Landarzt, wie auch 
königlich preussischer Rath und Hofocoliste von 
Magdeburg. Geboren Anno 1661. Gestorben 
1727 am 18. November. Aetatis 66 Jahr. 


— Bei dem etſten Tuiferienballe in Paris wurden 
confumirt: 900 Bonteillen Champagner, 400 Flaſchen 
Bordeaux, 50 Flaſchen Madeira, 1200 Maß Sirop, 
200 Maß Eiskaffer, 200 Maß warme Chocolade, 
2000 Eistaſſen, 1200 Maß Punſch, 200 Maß Thee, 
3000 Backwerkſtücke, 100 große Paſteten, 1200 Pfd. 
Fleiſch, 200 Hühner, 50 Faſanen, 100 Rebhühner, 
12 große Schinken, 300 Lerchen, 24 Fiſch⸗Emrses, 
12 große Galantinen, 24 große Salate, 16 Trüffel 
Paſteten, 20 rieſige Filets de boeuf, 3000 Brötchen, 
und das Alles verſchwindet im Zeitraume von einer 
Stunde. 

— Ein eigenthümlicher Prozeß wird nächſtens vor 
dem Zuchtpolizeigericht in Bologna gegen einen 
Magnetiſeur zur Verhandlung kommen. Eine Dame, 
die Ueſache zu Zweifeln an der Treue ihres Mannes 
zu haben glaubte, wendete ſich, don Eiferſucht ge⸗ 
quält, an die von dem Magnetiſeur d'Amico als 
Hellſeherin benutzte Frau Anna d' Amico; der Magnett⸗ 
ſeur ſtellte die üblichen Experimente an und ſchried 
ſodann der Frageſtellerin die für ſie furchtbar klingen⸗ 
den Worte „Ihr Mann iſt untreu.“ Nach wenigen 
Tagen war die arme Fran wahnfinnig geworden; ihr 
Mann glaubt in der vom Magnetifeur gemachten 
Mittheilung die Veranlaſſung des Unglücks zu er ⸗ 
blicken und tritt man als Kläger gegen Jenen auf. 

— Trotz des bis jetzt ungewöhnlich milden Winters 
in England, giebt es der Fälle, wo die Londoner 
Todtenſchau auf „Verhungert“ erkennen muß, in 
dieſem Jahre mehr als ſeit langer Zeit. Naum daß 
ein Tag vergeht, ohne daß derartige erſchütternde 
Berichte uns aus den Zeitungen entgegenſtarten und 
am vergangenen Sonnabend wurden drei zu gleicher 
Zeit verzeichnet. — Bei ſolchen Zuſtänden kann es 
nicht wundern, daß man von Staalswegen an Maffen- 
auswanderung denkt. 

— [Tauben Sport.] In London traf gegen 
Morgen ein Polizeibeamter eine verdächtig aus ſehende 
Perſönlichteit mit einem Sack voller Tauben, Über 
deren Erwerb ſich der Beſitzer nicht hinreichend aus 
weiſen konnte. Derſelbe wurde dem Polizeirichte⸗ 
vorgeführt, verweigerte aber jede Auskunft; der Richter, 
Mitglied des Londoner Brieftaubenklubs, erkannte fo» 
fort die Spezies der geſtohlenen Tauben und ſchrieb 
auf ein Stück Papier: „Ihre anderen Tauben ber 
finden ſich auf der Polizei⸗Station in Bom Street; 
holen Sie dieſelben dort ab und geben Sie Zenguiß 
gegen den Dieb!“ Dieſer Zettel wurde einer der 
Tauben unter die Flügel gebunden, und dann ließ 
man dieſelbe fliegen. In einer kleinen Stunde fahr 
der wirkliche Beſitzer vor und erkannte in dem Dieb 
einen ſeiner entlaſſenen Arbeiter. 

— Während uns in Norddeutſchland bei 10 
bis 20 Grad Kälte Naſen und Ohren erfrieren, 
herrſcht in Griechenland vollſtändiger Frühling. Es 
blühen dort ſchon die Mandelbäume. 

— Einem amerikauiſchen Blatte zufolge begnadigte 
kürzlich der Gouverneur von Ohio einen wegen Tobt⸗ 
ſchlags zu mehrjähriger Zuchthausſtrafe verurtheilten 


jungen Meuſchen unter der Bedingung, daß er ſich 
für die Dauer der Strafzeit des Genuſſes berau⸗ 
ſchender Getränke enthalte. 


[Eingeſandt.] 
Beſcheidene Aufrage. 

Weshalb bleibt der, zwiſchen der neuen Olivaer 
Thorbrücke bis zur Allee auf beiden Seiten der 
Chauſſee zuſammengeſchaufelte Koth, welcher die dor. 
tige Fahr⸗Paſſage fo erheblich verengt, ſchon feit 
Anfangs des Winters dort liegen? Jeder Privatmann 
würde in einem ähnlichen Verhältniſſe durch Polizei⸗ 
Anordnung bald angewieſen werden, ſolche Stellen bei 
Vermeidung von Strafe binnen 24 Stunden zu 
reinigen. Wie wir erfahren, gehört dieſe Strecke der 
Chauſſee⸗Verwaltung zu. D. 


Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus. 
Die Kaufl. Hoffmann a. Bremen, Schmidt aus 
Offenbach, Cohn a. Cöln und Articus a. Berlin. 


Hotel d' Oliva. 

Rentier Lippert a. Breslau. Die Kaufl. Weiß und 
Schotte a. Stettin, Kirſchſtein a. Berlin, Winter aus 
Frankfurt a. M., Paliger a. Münden, Fürſtenberg, 
Borchert u. Bürgermeiſter Pillath a. Neuftadt, 

Hotel du Nord. 

Rittergutsbeſ. Hering a. Mierau. Gutsbeſ. Paleske 
a. Neuguth. Die Kaufl. Wegner a. Hamburg, Ziegler 
a. Berlin u. Voigt a. München. 


Walters Hotel. 
Oberamtmann Gerſchow a. Rathſtube. Kaufmann 
Guthmann a. Berlin. 
Hotel de Berlin. 
Gutsbeſ. Winidi a. Wittomin. Die Kaufl. Hufe 
a. Mainz, Deubel a. Berlin, Pniover a. Breslau und 
Becker a. Düſſeldorf. 
otel Deutſches Haus. 

Die Kauft. Steinthal a. Königsberg, Dühring aus 
Thorn, Berndal a. Magdeburg, Münfter a. Marienwerder 
u. Ganzert a. Elbing, Brandt a. Königsberg, Klemann 
a. Frankfurt a. O., Roſenthal a. Schwetz, Hübner aus 
Schwetz u. Nathan a. Berlin. Die Gutsbeſ. v. Rieden 
a. Stagnitten u. Benke a. Leeſen. 
a. Egeln. Inſp. Bercht a. Donndorf. Oeconom Pleper 


a. Eichſtädt. En 
otel zum onprinzen. 
Die Kaufl. arb a. Elbing, Spinola a. Rheda, 
Thordſen a. Flensburg, Patſchke a. Graudenz, Cohn, 
Leſſer, Kornblum, Günthermann u. Oeconom Wendt 


a. Berlin. 
Hotel de Thorn. 

Die Gutsbeſ. Lieut. Ernſt Weſſel a. Stüblau und 
Beſſer a. Graudenz. Ober- Inſp. Holländer a. Borkow. 
Die Kaufl. Wlaczinski a. Bielefeld, Verdorben a. Aachen, 
Schilling a. Erfurt u. Wurmſtich a. Quedlinburg. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Obſervatorium der Königl. Navigationsſchule zu Danzig. 
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2 ” 
30 Wend in 8 Wind und Wetter. 
8 c Par. Linen. n. Reaumur 
44 4| 343,01 | — 120 SS., flau, hell u. klar. 
5 8] 344,33 | — 178 | ©. do. do. 

12 344,50 | — 15,2 | SO., ganz flau, hellzu. klar. 


Markt⸗Bericht. 
Danzig, den 5. Februar 1870. 
Die geſtrige Londoner Depeſche lautet: „Schwacher 
Marktbeſuch, ſehr geringes Geſchäft, Alles welchende 
Tendenz, Wetter mild und trübe. — In Folge deſſen 
war man an unſerm heutigen Markte wieder ſehr flau 


geſtimmt und zeigte ſich nur ſchwache Kaufluſt. Für 60 


mübſam umgeſetzte 135 Tonnen Weizen mußten daber 
weichende Preiſe acceptirt werden und iſt bezahlt: hochbt. 
128/29.127 8. 94564 ; 129.1266. 4506 554.555; belt. 
1276 34 55; 126%27 . 124 / 25½% M 54.53. 525; 
bunter 124. 122/23. % 52; 122. 12164 51; 
abfallender 118/194. 3% 50; 118. 116%. % Ar}. 
* 46 pro Tonne. — Termine geſchäftslos. 

Roggen möglichſt unverändert; 125 . 124/ 257%, 

398.394; 123. 1227. & 381. 38; 120/21. 
1186. 3% 364 . 36. 351; 117/184 31 or. Tonne, 
Umſatz 40 Tonnen. — Termine flau; April-Mai 12244, 

39} Br., Mai-Zuni 40 bez. u. Br., Juni Juli 

41 bez. u. Br. 

Gerſte große 114% & 36}; kleine 106 . 98/9922, 
©. & 381. 38 pr. To. 

4 Tonnen Hafer erreichten RZ 34 pr. Tonne. 

Erbſen ferner weichend; 4.364 . 36 . 35 pr. To. 
— April / Mai . 5 364 Gd. 

Spiritus 14} pr. 8000 % bez. 

Petroleum ab Neufahrwaſſer pr. 100 C.: & 8 
bez. u. Br. 

Heeringe unverzollt pr. Tonne: crownfullbrand 
* 14 bz. u. Br., crown Iblen && 105. 108 Br., Groß · 
berger Originale I 81 Br. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 5. Februar. 
Weizen bunter 120—12872. 48/49/55 9% 

do. hellbt. 122 130Cꝰ¾ 52 573 pr. Tonne. 
Roggen 118— 1230. 2851/6 — 398 % pr. Tonne. 
Erbſen weiße Koch 30373 3 

do. Futter- 35 pr. Tonne. 
Gerſte kleine 100-1104. 33—34 I 1 

de. große 110-115. 35/36—37 π pr. Tonne. 
Hafer 33—35 & pr. Tonne. N 


Amtmann Steinitz]? 


Stadt- Theater zu Danzig. 

Sonntag, den 6. Febr. (Abonn.-Vorftellung.) 
Königin Margot u. die Hugenotten. 
Dramatiſches Gemälde in 2 Abtheilungen und 
5 Akten von Alexander Dumas. 

Montag, den 7. Februar. (Abonn. susp.) 
Zweite Gaſtdarſtellung des Fräulein 
de Castri von der Italien. Oper zu Paris. 
Robert der Teufel. Große romantiſche 
Oper in 5 Akten von Meyerbeer. 

Emil Fischer. 


600 Thlr. werden zur 1. Stelle auf ein 
Dun gefucht. Selbſt⸗Darleiher erfahren Näheres 
oblenmarft 9 im Laden. 


Briefbogen mit Damen⸗Namen 
ſind zu haben bei 


Fee 


Schürzenzeuge ? 
2 Mir⸗Con 2 5 


Ta 
Ti ſchge dae 


Gebirgs- 


N 
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Um in meinem neuen großen und bequemen Geſchäfts⸗ Lokale 


KLanggaſſe 33 Löwen⸗S 
Ude noch lebhafteren Geſchäftsverkehr zu erzielen, habe die Preiſe ſämmtlicher Artikel ff 
noch mehr ermäßigt und hebe als beſonders billig hervor: u 

E halbwollene Kleiderſtoffe, Elle von 2 Mr 3 N 
E Kleiderkattune >/, breit, von 2½ Apr. 
F Nocmopiree (ſchwarz und couleurt), von 6 ¼ Kr 
9 un. ganz 1 ch von 5 Mr 
burt und Lüſter, ſehr ſchön, von 3 Gr 9 
x Hofen- und Nockitoffe, von 3½ Hr 7 
N Shirting und Chiffon, in allen Breiten, von 2 Mr. Pr 
entücher (rein Leinen), / Dßd. v. 11 chr, große v. 21 J an. KL 
il 2 Servietten, Handtücher, Bettdrilliche, Federléinen, 

Bettbezüge, Bettparchende, Flanelle, Boye, Friſade, Parchende, Wienercourt, Creas- ſchleſiſche 
Gebirgs. und Hausmacher Leinen, Oberhemden, Nachthemden, Chemiſetts, Kragen, Manſchetten, ||} 
30 Shlipſe, Tiih-, Bett- und Kommoden Decken, Camiſols, Jacken, Strümpfe, Unterbeinkleider, 1 
ol Gardienen- und Möbelſtoffe in großer Auswahl zu ſehr billigen Preiſen empfiehlt. ff 


Adalbert Karau. 


NB. Oſtpreuß. Ha usleinen räumungshalber zu Ausverkaufspreiſen. 
Beſte Strickwolle und Baumwolle auffallend billig K 


35 Langgaſſe. Löwen : Schloß, Langgaſſe 38. 


Selonke's Variete-Theater. 


Sonntag, den 6. Februar. (Abonn. susp. 
Abſchieds Vorſtellung der Eupen, 
nium . Birtupfen Gebr. Penzl aus 
Wien. — Die Findlinge von Paris. 
Schauſpiel in 5 Abth. und 7 Tableaux von- 


J. Meixner. 
Beneſiz für 


Dienftag, den 8. Februar. 
Herrn Fiedler. Die Lady in Trauer. 


N. S SSS SSS 


28 


Sigismund Blumner 
Mitte Februar. 


1 
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Edwin Groening. 4 e en 
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chloß 35 Langgaſſe Er 1 


** 


verkaufen die Unterzeichneten 


in Stücken von Thlr. 1000 und Thlr. 500 a 91% 


ohne weitere Proviſions⸗ Berechnung 


“N 
’ 
N 


anf: ur 


28 
N 


Lairitz'ſches Waldwoll-Oel, Schutzmittel 


— 


8 


N * 
Stücke von Thlr. 100, Thlr. 30 u. Thlr. 25 verhältnißmäßig theurer. ’ 
Dieſelben werden durch halbjährliche Auslooſungen mit dem vollen Nominal: fe: 


Ira 


falte Füße 


und Froſtſchäden, erupfehlen A. W. Jantzen, Bade- Auſtalt, Vorſtädt. Graben 34, und 
Fr. Kawalki, Langebrücke, am Frauenthor. 


FCC KLINKE HEHE. 


argen 


Königliche Preußiſche Lotterie. 
1 Ziehung der zweiten Klaſſe am 8., 9. und 10. Februar 
Antheil-Looſe: 20 Sgr., 1 Thlr. 10 Sgr., 2 Thlr. 20 Sgr., 4 Thlr. 20 Sgr. verkaufen 
N Meyer & &elhorn, Danzig, Bank. u. Wechſelgeſchäft, Langenmarkt Nr. 7. 
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T ccc 
Verantwortliche Redactiou, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


